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INHALTSANGABEINHALTSANGABEINHALTSANGABEINHALTSANGABE    

 

„Da habe ich die großen Sachen gespielt: Hamlet und Faust und eben alles, was Rang und Namen hat. ... 
Aber „Flasche leer“ spiele ich auch gern. Am liebsten eigentlich. Es ist mein Lieblingsstück, könnte man 
sagen.“  

 

 

 
 
 
 
 
Der Schauspieler David Aschinger betritt das Klassenzimmer. Früher mal war er erfolgreicher 
Jungschauspieler in Berlin, jetzt spielt er an einem Provinztheater und auch in Schulklassen. Eigentlich 
soll er hier und heute die Geschichte von Knut erzählen, einem Alkoholiker, um so die jungen Zuschauer 
über die Folgen von Missbrauch aufzuklären. Der Knut, der ist mittlerweile arbeitslos, weil er säuft. Das 
kann Aschinger nicht passieren. Zwei drei Bierchen am Abend, oder mal ein Schnaps, das geht, aber so 
wie Knut... „Im Theater, also auf der Bühne, nehmen wir schwarzen Tee, wenn in einem Theaterstück 
Whiskey vorkommt, sonst sind die Schauspieler ruckzuck  blau, aber es sieht aus wie Whiskey, oder? 
Prost.“ Aschinger nimmt einen Schluck aus seiner Flasche, in der, wie er behauptet, auch nur Tee ist und 
anstatt das Stück zu spielen, redet er von sich und von seinem Leben, in dem es offenkundig, wie bei 
Knut, auch Schwierigkeiten gibt.  Was ist schon dabei, wenn man die Nerven mal mit einem Kurzen 
beruhigt – aber jetzt sahnen eben die anderen die großen Rollen ab, und seine Freundin hat ihn sitzen 
lassen, denn sie hat sein größtes Problem erkannt. Er selbst jedoch meint, er habe alles unter Kontrolle.  
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„Der hat ein Problem, ich nicht. Ich habe kein Problem.“ 
    
    
    
    

    
    
    
    
    
Inszenierung Inszenierung Inszenierung Inszenierung     Andrea Udl 
AusstattungAusstattungAusstattungAusstattung    Torsten Rauer 
 
David AschingerDavid AschingerDavid AschingerDavid Aschinger   Jürgen Roth 
 
PremierePremierePremierePremiere    08. September 2009, Leopoldinum Detmold 
 
[Foto: Landestheater/Schäfer. Alle Fotos zeigen Jürgen Roth als David Aschinger] 

 
 
 

Theater im KlassenzimmerTheater im KlassenzimmerTheater im KlassenzimmerTheater im Klassenzimmer    
Preis / KlassePreis / KlassePreis / KlassePreis / Klasse       175€ 
BuchungBuchungBuchungBuchung                Birgit Reiher 

reiher@landestheater-detmold.de / 05231 974 – 621 
 
Anforderungen Anforderungen Anforderungen Anforderungen             Klassenzimmer mit üblicher Ausstattung 
Max. SchülerMax. SchülerMax. SchülerMax. SchülerInnenInnenInnenInnenanzahlanzahlanzahlanzahl     30 SchülerInnen 
 
DauerDauerDauerDauer        ca. 45 Minuten 
     Auf Wunsch: Theaterpädagogisches Nachgespräch  

ca. 20 Minuten 
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1. 1. 1. 1. GrundsGrundsGrundsGrundsätzliches zur tzliches zur tzliches zur tzliches zur „AlltagsdrogeAlltagsdrogeAlltagsdrogeAlltagsdroge“    Alkohol Alkohol Alkohol Alkohol  
    

1.11.11.11.1....    Definition Definition Definition Definition     „AlkoholAlkoholAlkoholAlkohol“        
Alkohol ist ein Rauschmittel und besteht aus der farblosen, stechend riechenden Flüssigkeit Ethanol. 
Ethanol wirkt bereits in kleinen Mengen auf unser zentrales Nervensystem. Schon unterhalb von 0,2 
Promille ist eine enthemmende Wirkung mit zunehmender Redseligkeit zu beobachten. Der 
Promillegehalt im Blut hängt jedoch nicht nur von der Menge, sondern auch von der Zusammensetzung 
des Getränks ab. Auch Alter, Gewicht und Geschlecht beeinflussen die Auswirkungen des 
Alkoholkonsums auf die jeweilige Person. 
 
Man vermutet heute, dass die Rauschwirkung vergorener Früchte bereits unseren Vorfahren vor über 
40.000 Jahren bekannt war. Jedoch erst mit Beginn des Ackerbaus, ca. 10.000 v. Chr., wurden gezielt 
Wein und Getreide angebaut – unter anderem zur Herstellung alkoholischer Getränke. Heute ist Alkohol 
gesellschaftlich akzeptiert und fester Bestandteil unserer Alltagskultur. Bier, Wein, Sekt oder Spirituosen 
werden sowohl zum Essen als auch „solo“ zu festlichen Anlässen konsumiert. Wird der Alkoholkonsum 
jedoch zur Gewohnheit, kann dieser in psychischer und körperlicher Abhängigkeit enden. 
    
1.21.21.21.2....    KonsumverhaltenKonsumverhaltenKonsumverhaltenKonsumverhalten    
Infolge schlechter Lebens- und Arbeitsbedingungen im 19. Jahrhundert in Europa stieg der 
Alkoholmissbrauch erschreckend an und gewann an sozialer Bedeutung. Staatliche Maßnahmen sollten 
den Alkoholkonsum eindämmen. Das wohl bekannteste Beispiel dafür ist die Prohibition in den USA (= 
staatliches Verbot der Alkohol Herstellung und des Vertriebes von 1920-1933). Heutzutage sind 
alkoholische Getränke in Deutschland und anderen nicht islamischen Ländern praktisch unbegrenzt 
verfügbar. Lediglich zwei gesetzliche Einschränkungen bezüglich des Alkoholkonsums gibt es in 
Deutschland: 
 

1. Die Beachtung der 0,5 Promille Grenze bei Teilnahme am Straßenverkehr 
2. Das Jugendschutzgesetz 

 
Jährlich trinken in Deutschland rund 750.000 Menschen das erste Mal Alkohol. Weitgehend 
alkoholabstinent leben 73,3 Prozent der Frauen und 46,6 Prozent der Männer. Der Pro-Kopf-Verbrauch 
an reinem Alkohol liegt bei ungefähr 10,5 Litern pro Jahr, an alkoholischen Getränken insgesamt bei ca. 
145 Liter pro Jahr.  
 
Pro-Kopf-Konsum in Deutschland 2004 
115,8 Liter Bier 
20,1 Liter Wein 
3,8 Liter Schaumwein 
5,8 Liter Spirituosen 
= 145,5 Liter 
 
Am meisten Alkohol trinken Erwachsene im jüngeren bis mittleren Alter. Jährlich sterben in Deutschland 
rund 42.000 Menschen an den direkten Folgen (Krankheiten) oder indirekten Folgen (Unfälle unter 
Alkoholeinwirkung) von Alkoholmissbrauch. Im Jahre 2004 wurden unter Alkoholeinfluss 22.548 
Verkehrsunfälle verursacht, bei denen 704 Menschen starben. 
 

 
Am 16. Januar 1920 trat in den USA das Gesetz zur Einführung der Prohibition in Kraft. Was glaubt ihr, 
waren die Folgen dieses Verbotes? Was würde heutzutage so ein Verbot in Deutschland  bewirken? 



6 

 

1.31.31.31.3....    AlkoholgehaltAlkoholgehaltAlkoholgehaltAlkoholgehalt    
Man misst in „Vol.-%“, das heißt in Prozent vom Volumen. Ein Volumenprozent entspricht 0,8 g Alkohol. 
Eine Flasche Rotwein enthält ca. 100 g reinen Alkohol. Zum Vergleich: Schon bei 40 bis 60 Gramm 
Alkohol täglich (4 - 6 Gläser 0,125 l-Wein oder 0,25 l-Bier) ist das Risiko für eine Leberzirrhose 
sechsmal höher als bei Abstinenzlern, bei der doppelten Menge steigt es schon auf das 14fache – und 
das sind nur die Werte für Männer. Bei Frauen treten diese Folgen schon bei der Hälfte des Konsums 
ein. 
 
Alkohol in Prozent und Gramm 
Bier    ca. 4,8 Vol.-% (ca. 19 g Alkohol auf 0,5 Liter)  
Wein und Sekt  ca. 11,0 Vol.-% (ca. 17 g Alkohol auf 0,2 Liter)  
Schnaps  ca. 33 Vol.-% (ca. 5 g Alkohol auf 0,02 Liter)  
Alcopops  ca. 5 Vol.-% (ca. 11 g Alkohol auf 0,275 Liter)    
 
 
1.41.41.41.4....    Kosten in Verbindung mit AlkoholkonsumKosten in Verbindung mit AlkoholkonsumKosten in Verbindung mit AlkoholkonsumKosten in Verbindung mit Alkoholkonsum    
Die Kosten für direkte oder indirekte Folgen von Alkoholmissbrauch sind enorm: Im Jahr 2004 hat der 
Staat ca. 20 Milliarden Euro für Krankenhausbehandlungen, ambulante Versorgung, vorbeugende und 
betreuende Maßnahmen, Sachschäden, Arbeits- und Wegeunfälle sowie indirekte Kosten, wie 
beispielsweise Frühberentungen oder Tod ausgegeben. Auch die durch Arbeitsunfähigkeit infolge 
Alkoholkonsum resultierenden Kosten sind zu beachten, wenngleich hierzu keine validen Zahlen 
bekannt sind. Dagegen stehen Einnahmen in Höhe von ca. 3,4 Milliarden Euro aus alkoholbezogenen 
Steuern. 
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2. Auswirkungen von Alkoholkonsum2. Auswirkungen von Alkoholkonsum2. Auswirkungen von Alkoholkonsum2. Auswirkungen von Alkoholkonsum    
 
2.12.12.12.1....    AuswirkungenAuswirkungenAuswirkungenAuswirkungen    auf den Kauf den Kauf den Kauf den Körperrperrperrper        
Der Alkohol gelangt über den Mund und die Speiseröhre in den Magen. Im Magen wird ein kleiner Teil 
umgesetzt, der Rest gelangt ins Blut. Über das Blut wird der Alkohol im ganzen Körper verteilt. Wie 
schnell er im Blut aufgenommen wird hängt von verschiedenen Einflüssen ab. So wird Alkohol aus 
warmen oder auch kohlensäurehaltigen Getränken schneller im Blut aufgenommen. Auch Zucker bewirkt 
eine schnellere Aufnahme. Auf leeren Magen getrunken gelangt Alkohol ebenfalls schneller ins Blut, die 
Alkoholkonzentration im Blut steigt rascher an, man wird schneller betrunken. Bei leerem magen 
gelangt der Alkohol beispielsweise nach rund 15-30 Minuten ins Blut, nach einem reichhaltigen essen 
verlängert sich der Prozess bis zu einer Stunde.  
 
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    

    
    
    
    
    
    
    
    
    
 

    
    
    
    
    
    
    
    
    
2.22.22.22.2....    Abbau von AlkoholAbbau von AlkoholAbbau von AlkoholAbbau von Alkohol    
Der Abbau des Alkohols erfolgt zu etwa 90 bis 95 Prozent über die Leber, der Rest über Atemluft, 
Schweiß und Urin. Als Faustregel gilt: 0,1 bis 0,2 Promille werden in rund einer Stunde abgebaut. So 
benötigt eine ca. 65 kg schwere Frau in der Regel 3,5 Stunden, um einen halben Liter Bier abzubauen – 
ein Mann mit 80 kg Gewicht durchschnittlich 2,5 Stunden. 
 
2.32.32.32.3. . . . KKKKurzzeitige Effekteurzzeitige Effekteurzzeitige Effekteurzzeitige Effekte    
Alkohol kann kurzzeitige Verhaltens- und Bewusstseinsänderungen herbeiführen. So kann er 
entspannend und anregend wirken, Hemmungen und Ängste abbauen und die Kontakt- und 
Kommunikationsbereitschaft steigern. Unerwünschte, aber mögliche Nebenwirkungen sind Gereiztheit, 
Aggression oder Gewalt. Die direkten Auswirkungen des Alkoholkonsums sind nicht bei jedem 
Menschen gleich, sondern abhängig von der aufgenommenen Menge, den individuellen körperlichen 
und seelischen Voraussetzungen sowie der Trinkgewöhnung. 
 
2.42.42.42.4. . . . GrenzwerteGrenzwerteGrenzwerteGrenzwerte    
Was ist mit dem Gläschen Rotwein am Abend, das gegen Herzinfarkt vorbeugen soll? Tatsächlich zeigen 
medizinische Studien, dass einige Inhaltsstoffe des Weins offenbar das Risiko an der Erkrankung von 
Herzerkrankungen senken. Als Prophylaxe für Herz-Kreislauf-Erkrankungen darf Wein jedoch 
keinesfalls gesehen werden. Die langfristigen Folgen des Alkoholkonsums sind keinesfalls zu 
unterschätzen. Es gibt keine Menge an Alkohol, die gesund ist! Dennoch: Nach Angaben der 

KKKKörperliche Reaktionen:rperliche Reaktionen:rperliche Reaktionen:rperliche Reaktionen:    
• Alkoholkonsum bereitet 

Schwindelgefühle 
• erhöht den Puls 
• erweitert die Blutgefäße 
• führt zu vermehrtem Schwitzen 
• beeinträchtigt die Fähigkeit des 

Gehirns, die 
• Körpertemperatur zu regeln 
• beeinflusst die Absonderung von 

Magensäure 
• erhöht das Bedürfnis zu urinieren 
• beeinträchtigt die 

Koordinierungsfähigkeit 
• führt zu undeutlicher Aussprache 
• Vergiftung (führt zu Erbrechen, im 

Extremfall 
• zu Atemstillstand) 

 

Psychische Reaktionen:Psychische Reaktionen:Psychische Reaktionen:Psychische Reaktionen:    
• Alkohol wirkt bei geringen Dosen 
• euphorisierend 
• senkt Hemmschwellen, z.B. für riskantes 
• Verhalten (Autofahren, Verhütung etc.) 
• ändert das Verhalten, macht z.B.  

aggressiver (Gewalt, Sexualität) 
• bewirkt Stimmungsschwankungen 
• erhöht das Risiko für Depressionen 

• erhöht das Risiko für Suizid 
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Weltgesundheitsorganisation WHO gelten als "risikoarme Alkoholmengen": 20 bis 30 g reinen 
Alkohols/Tag bei Männern (etwa 0,75 l Bier oder 0,3 l Wein) und 10 bis 20 g (etwa 0,5 l Bier oder 0,25 l 
Wein) bei Frauen. Als empfehlenswert gilt eine wöchentliche Alkoholabstinenz von mindestens zwei bis  
drei Tagen. 
 

 
 
„Die Weltgesundheitsorganisation sagt, ein großes Bier oder ein Schoppen   Wein, das ist ungefährlich, 
aber trinkst du mehr, zack, bist du Alkoholiker. Bei zwei Bier! Das ist gesund! Das sagen alle. Ich 
jedenfalls.“ 
 
Arbeitsauftrag:Arbeitsauftrag:Arbeitsauftrag:Arbeitsauftrag:  
Was hält Aschinger von kleinen Mengen Alkohol? Wo liegt dabei die Gefahr? 

 
 
2.5.2.5.2.5.2.5.    Welche Reaktionen sind bei welcher Blutalkoholkonzentration zu erwarten?Welche Reaktionen sind bei welcher Blutalkoholkonzentration zu erwarten?Welche Reaktionen sind bei welcher Blutalkoholkonzentration zu erwarten?Welche Reaktionen sind bei welcher Blutalkoholkonzentration zu erwarten?    
Ab ca. 0,2 Promille: 
Die Stimmung entspannt sich bis hin zur Heiterkeit – bei gleichzeitigem Nachlassen von Sehfähigkeit, 
Konzentration, Bewegungskoordination, Gehör und Geruchssinn. Der Wunsch nach weiterem 
Alkoholkonsum steigt, die Schmerzempfindlichkeit nimmt ab. 
 
Ab ca. 0,8 Promille: 
Bei steigender Euphorie, Hemmungslosigkeit und Selbstüberschätzung lassen Konzentration und 
Reaktionsfähigkeit zunehmend nach. Geschwindigkeiten werden falsch eingeschätzt, die 
Risikobereitschaft steigt. 
 
Ab ca. 1,0 Promille: 
Gilt als Beginn des Rauschstadiums mit heiterer oder auch depressiver Stimmung. Enthemmtheit, 
Gleichgewichts- und Sprachstörungen, Orientierungsschwierigkeiten und Verwirrtheit gehen einher mit 
dem Verlust an Kritik- und Urteilsfähigkeit und eingeschränktem Reaktionsvermögen. 
 
Ab ca. 2,0 Promille:  
Das Betäubungsstadium mit starken Gleichgewichts- und Orientierungsstörungen sowie 
Konzentrations- und Erinnerungsproblemen beginnt. Die Reaktionsfähigkeit setzt aus. Häufiges 
Symptom: Erbrechen.  
 
Über 3,0 Promille: 
Die Grenze zur schweren und akuten Alkoholvergiftung ist überschritten: Gedächtnisverlust, 
Bewusstlosigkeit, Lähmungen und unkontrollierte Ausscheidungen sind die Symptome. In schweren 
Fällen: Koma mit Verlust der Reflexe, schwache Atmung bis hin zu Atemstillstand und Tod.    
    
 
2.62.62.62.6. . . . LangzeitfolgenLangzeitfolgenLangzeitfolgenLangzeitfolgen    

• Körperliche Folgen 
Übermäßiger Alkoholkonsum führt zu erheblichen körperlichen Beeinträchtigungen. Aber was 
passiert genau in unserem Körper? Langfristige Schäden an Zellen in nahezu allen Geweben sowie 
die mangelnde Aufnahmefähigkeit von Vitaminen und Nährstoffen stören wichtige 
Körperfunktionen. Eine erhöhte Infektionsanfälligkeit, Hautveränderungen, Magenbeschwerden und 
Impotenz sind weitere mögliche Konsequenzen. Am stärksten betroffen jedoch ist die Leber: 
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Leberschwellungen, Verfettung und Leberzirrhose sind häufig die Folge des Alkoholmissbrauchs – 
ebenso Veränderungen der Bauchspeicheldrüse, des Magens und Darms, der Muskulatur sowie des 
Herzens. Neuere Untersuchungen belegen einen möglichen Zusammenhang zwischen 
Alkoholmissbrauch und Krebsrisiko. Davon sind vor allem Leber, Magen, Mund- und Rachenraum, 
Kehlkopf, Speiseröhre sowie die (weibliche) Brustdrüse betroffen. Weitere schwerwiegende 
alkoholbedingte Erkrankungen: Schlaganfälle und Schädigungen des Nervensystems bis hin zum 
vollständigen geistigen Abbau. 

 
• Seelische Veränderungen 
Jahrelanger Alkoholmissbrauch kann die Psyche nicht nur für den Moment, sondern auch auf lange 
Sicht verändern. Daran sind die Veränderungen der Nervenzellen und ihr fortschreitender Abbau 
schuld. Auf diese Weise zerstört Alkohol zunehmend auch das Gehirn. Als Folge degenerierter 
Nerven zeigen sich ein unsicherer Gang, Zittern und Schmerzen in den Beinen. Alkoholabhängigkeit 
kann auch Stimmungsschwankungen, Angstzustände, Depressionen, Suizidgefährdung, innere 
Unruhe sowie Störungen der Bewusstseinslage bis hin zu Halluzinationen bewirken. 

 
• Soziale Konsequenzen 
Veränderungen im sozialen Umfeld bleiben bei andauerndem Alkoholmissbrauch nicht aus. 
Partnerkonflikte, berufliche Probleme, Rückzug von Freunden bis hin zum Verlust von Familie, Arbeit 
und Wohnung reißen den Betroffenen aus seinem sozialen Netz. Gerade hier gilt: Achten Sie auf Ihr 
Umfeld und seien Sie aufmerksam bei Verhaltensänderungen Ihres Kollegen, Freundes oder 
Partners.    
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3. 3. 3. 3. Genuss oder Sucht?Genuss oder Sucht?Genuss oder Sucht?Genuss oder Sucht?    
 
3.1. Begriffserkl3.1. Begriffserkl3.1. Begriffserkl3.1. Begriffserklärungrungrungrung: Gebrauch, Missbrau: Gebrauch, Missbrau: Gebrauch, Missbrau: Gebrauch, Missbrauch und Abhch und Abhch und Abhch und Abhängigkeitngigkeitngigkeitngigkeit    
Experten unterscheiden bei den verschiedenen Alkohol-Trinkmustern zwischen „Gebrauch“, 
„Missbrauch“ und „Abhängigkeit“. In Deutschland gehen schätzungsweise 6 Millionen Menschen 
leichtfertig mit Alkohol um, bei rund 2,6 Millionen liegt Alkoholmissbrauch vor und etwa 1,6 Millionen 
sind alkoholabhängig. Männer sind dabei ungefähr doppelt so häufig betroffen wie Frauen. 
 
Alkoholgebrauch:Alkoholgebrauch:Alkoholgebrauch:Alkoholgebrauch: Ab und zu ein Gläschen – zum Essen, zum Genießen, mit Freunden. Wenn der 
Alkoholkonsum unter Kontrolle bleibt, spricht man von Alkoholgebrauch. 
 
Alkoholmissbrauch:Alkoholmissbrauch:Alkoholmissbrauch:Alkoholmissbrauch: Ein riskantes Alkoholkonsumverhalten mit der Folge körperlicher und psychischer 
Schädigungen bis hin zum Rausch gilt allgemein als Alkoholmissbrauch. Dazu gehören der 
Alkoholgenuss am Steuer, bei der Arbeit, in der Schwangerschaft, zur Stressbewältigung oder bei Wut 
oder Trauer. Entzugserscheinungen stellen sich im Gegensatz zur Alkoholabhängigkeit nicht ein. Jedoch 
steigt das Risiko für schwere Erkrankungen oder einer Abhängigkeitsentwicklung stark an.  
 
AlkoholabhAlkoholabhAlkoholabhAlkoholabhängigkeit:ngigkeit:ngigkeit:ngigkeit: Alkoholabhängigkeit gilt, wenn jemand länger als ein Jahr große Mengen Alkohol 
konsumiert, die Kontrolle über den Alkoholkonsum verloren hat und dadurch körperlich, psychisch und 
sozial geschädigt wird. Immer größere Mengen an Alkohol sind erforderlich, um den gewünschten 
seelischen Zustand herzustellen. Alkoholabhängige streiten ihre Sucht konsequent ab und sind der 
Meinung, sie könnten jederzeit aufhören. Tatsächlich befinden sie sich aber in einem Kreislauf, der von 
ständigen Versuchen, das Trinken zu beenden, geprägt ist – gefolgt von tiefen Rückschlägen mit 
exzessivem Alkoholkonsum. 
 
 

   
 
 
    
    

 
 
„Dazu muss man wissen, es ist früh 
am Morgen und gestern hat Knut 
sich vorgenommen, heute nüchtern 
zu bleiben. Heute will er nichts 
trinken. Gar nichts, keinen Tropfen. 
Deshalb hat er gestern sämtlichen 
Alkohol, den er im Haus hatte, 
weggeschüttet. (…) Das meiste 
jedenfalls, ein bisschen hat er auch 
gekostet, deshalb der Kater heute.“ 
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3.2. 3.2. 3.2. 3.2. Woran erkennt man AlkoholabhWoran erkennt man AlkoholabhWoran erkennt man AlkoholabhWoran erkennt man Alkoholabhängigkeit?ngigkeit?ngigkeit?ngigkeit?    
Schuld- und Schamgefühle sowie vermehrt auftretende Entzugserscheinungen sind die häufigsten 
Kennzeichen alkoholabhängiger Menschen. Sie sind nicht mehr in der Lage, ihren Alkoholkonsum 
dauerhaft zu steuern, und daher auf Hilfe von außen angewiesen. Eine schwere Alkoholabhängigkeit 
erkennt man an: 
 

• Unpünktlichkeit 

• Unzuverlässigkeit 

• Aggressivität 

• Depressionen des Betroffenen 

• Entzugserscheinungen wie Schweißausbrüchen 

• Schlafstörungen  

• Händezittern 

• Brechreiz 

• Unruhe und Angst 

• optische und akustische Halluzinationen bis hin zu Selbstmordgedanken 

• Steigern des täglichen Alkoholkonsums 

• Vernachlässigung von Körperpflege und Kleidung 

 
 

 
„Und jetzt ist er allein mit der Flasche, das ist das Problem.  Er zittert und ihm ist ihm läuft der Schweiß.“ 

 

„Da kann man sich denken, was in seinem Kopf los ist. Vielleicht Enttäuschung, weil er es wieder nicht  

geschafft hat. Vielleicht Scham.“ 

 

„Da müssen härtere Sachen ran, am Anfang war es noch Kümmerling.  Dann bin ich auf Underberg  

umgestiegen, der hat zehn Prozent mehr. Und Kräuter, da konnte ich immer sagen, es ist zur  

Verdauung.“ 

    

Arbeitsauftrag:Arbeitsauftrag:Arbeitsauftrag:Arbeitsauftrag:    

� Welchem Trinkmuster ist der Alkoholkonsum Aschingers zuzuordnen? Und welchem der 

Alkoholkonsum von Knut? 

�Vergleicht die jeweiligen Trinkmuster.  

�Wie würde die jeweilige Person selbst ihren Alkoholkonsum beschreiben? 

 
 
3.33.33.33.3....    AlkoholikertypenAlkoholikertypenAlkoholikertypenAlkoholikertypen        
Der chronische Alkoholismus (auch alkoholisches Abhängigkeitssyndrom genannt) umfasst die 
Krankheit mit ihren körperlichen, psychischen und sozialen Folgen. Der Begriff "Alkoholismus" wird 
heute noch häufig für chronischen Alkoholismus und Alkoholabhängigkeit verwendet.  
 



12 

 

Der amerikanische Suchtforscher E.M. Jeinek hat in den Dreißigerjahren in sehr aufwändigen Studien 
Typen von Alkoholikern und Suchtverläufe in der Krankheit präzise beschrieben. Ein einheitliches 
Trinkverhalten gibt es meist nicht, dennoch lassen sich typische Trinkmuster unterscheiden, die beim 
Verstehen des Alkoholismus hilfreich sind:   
    
AlphaAlphaAlphaAlpha----TrinkerTrinkerTrinkerTrinker sind Konflikt- und Erleichterungstrinker, welche die Droge benutzen, um Probleme des 
täglichen Lebens zu meistern.  Manchmal haben sie eine leichte psychische Abhängigkeit jedoch keine 
körperliche. Konflikttrinker sind dauernd in Gefahr, sich zum süchtigen Trinker zu entwickeln, sie können 
jedoch auch zum mäßigen Alkoholgebrauch zurückkehren.  
 
Als BetaBetaBetaBeta----TrinkerTrinkerTrinkerTrinker werden Gelegenheitstrinker bezeichnet die nur zu bestimmten Anlässen übermässig 
trinken, z.B. in Gesellschaft, an bestimmten Feiertagen oder zu Festen und Partys. 
 
Zu einem dieser beiden Typen gehören sicherlich viele Menschen, ohne dass direkt eine Abhängigkeit 
vorliegen muss. Bei den folgenden drei Typen liegt dagegen tatsächlich eine Abhängigkeit vor: 
 
GammaGammaGammaGamma----TrinkerTrinkerTrinkerTrinker sind eigentlich süchtige Trinker.  Sie haben die Kontrolle über ihr Trinkverhalten 
verloren  und weisen deutliche Anzeichen einer psychischen und meistens auch körperlichen 
Abhängigkeit auf. 
Sie haben nach dem Konsum einer gewissen Menge an Alkohol einen Willensverlust, können also nicht 
mehr aufhören zu trinken, sodass die Gelegenheit in einem Alkoholexzess endet. 
 
DeltaDeltaDeltaDelta----TrinkerTrinkerTrinkerTrinker werden auch als "Spiegeltrinker" bezeichnet, die ständig einen gewissen Alkoholspiegel 
aufrecht erhalten müssen, um sich psychisch zu stabilisieren. Oft sind Spiegeltrinker sozial unauffällig, 
da sie nie betrunken wirken und erst bei Abstinenz Entzugserscheinungen deutlich werden. 
 
Als EpsilonEpsilonEpsilonEpsilon----TrinkerTrinkerTrinkerTrinker werden Menschen bezeichnet, die episodische oder periodische Trinkexzesse 
haben, zwischendurch jedoch für Wochen oder  Monate abstinent bleiben. Diese Quartalstrinker neigen 
zu Trinkexzessen und totalem Kontrollverlust, der vielfach zu großen sozialen Folgeschäden führt. 
 
3.43.43.43.4....    SymptomeSymptomeSymptomeSymptome    
Der chronische Alkoholismus hat viele Gesichter. Zunächst sind die kranken Menschen in der 
Gesellschaft nicht auffällig, da sie lernen, ihr Problem vor den Mitmenschen zu verbergen, und oft 
heimlich trinken. In dieser Phase nimmt die Toleranz Toleranz Toleranz Toleranz des Körpers gegenüber Alkohol zu, d. h. es wird 
immer mehr Alkohol benötigt, um die gleiche Wirkung zu erzielen.  
Durch die Verheimlichung  ihres Trinkens zeigen die Kranken nun mehr ersten IsolierungstendenzenIsolierungstendenzenIsolierungstendenzenIsolierungstendenzen. 
Die kritische Phase der chronischen Alkoholkrankheit wird von Kontrollverlusten und 
Entzugssymptomen eingeleitet. Unter Kontrollverlust ist zu verstehen, dass der Alkoholkranke nicht 
mehr steuern kann, wie viel er trinkt. Nach zwei alkoholischen Getränken, kann der Betroffene z. B. nicht 
mehr aufhören. Damit wird die Abhängigkeit erstmalig für das Umfeld deutlich, und dem Kranken wird 
zunehmend mit Ablehnung begegnet. 
Nach Trinkbeginn kann es immer wieder zu Exzessen oder aggressivem Verhalten kommen. So kommt 
es zunehmend zu sozialen Konflikten und Diskriminierung. Häufige Niederlagen im Bemühen um 
kontrolliertes Trinken und der vergebliche Widerstand gegen fortschreitende soziale Ausgrenzung, 
führen ständig zu Verletzungen des Selbstwertgefühls und damit zur Ich-Schwäche. Hier wird der 
Teufelskreis, in dem Alkoholiker stecken, immer deutlicher: Ihr Trinkverhalten führt zu sozialen und 
persönlichen Problemen, zu deren Kompensation immer wieder Alkohol herangezogen wird.  
Der tägliche Kalorienbedarf wird immer mehr durch Alkohol gedeckt. So sind erste Alkoholmengen zum 
Frühstück keine Seltenheit. Durch diese immer einseitigere 'Ernährung' entstehen ernsthafte ernsthafte ernsthafte ernsthafte 
MangelzustMangelzustMangelzustMangelzustände.nde.nde.nde. Besonders problematisch ist der Mangel an Vitamin B, der zu Nerven-Ausfällen vor 
allem an den Beinen führt. Begleitet wird der Mangel von Empfindungsstörungen, die 
Gehschwierigkeiten und Gehunsicherheiten bedingen. Normalerweise wird Vitamin B in der Leber 
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gespeichert. Dieser Vorrat reicht normalerweise 2 Jahre aus, wenn kein Vitamin B eingenommen werden 
kann. Aber die Leber wird zusätzlich zur Mangelernährung durch den Alkoholkonsum geschädigt. Ein 
stark ausgeprägter Vitamin-B-Mangel kann das Korsakow-Syndrom zur Folge haben. Dieses 
Krankheitsbild zeichnet durch Bewusstseins-, Orientierungs- und Gedächtnisstörungen aus. 
Nach Trinkpausen kommt es zu Entzugssymptomen, wie Schlafstörungen, Nervosität, Schwitzen, 
Übelkeit und Angst. In schweren Fällen können zerebrale Krampfanfälle, Halluzinationen oder ein 
Delirium auftreten. Es handelt sich dabei zum Teil um lebensbedrohliche Komplikationen. Im weiteren 
Verlauf nimmt die Alkoholtoleranz ab, sodass geringere Alkoholdosen bereits zu einem schweren 
Rausch führen.  
Bei Alkoholkranken in der kritischen Phase lässt sich häufig eine Rötung der Nase und der anliegenden 
Wangenpartien bei glänzend-fettiger Haut beobachten. Als besonders typische psychispsychispsychispsychische Stche Stche Stche Störungenrungenrungenrungen, 
die sich im Verlauf einer lang andauernden Alkoholkrankheit ausbilden, gelten Depressionen, 
übersteigerte Ängste, Halluzinationen und paranoide Störungen, insbesondere der krankhafte 
Eifersuchtswahn. Langfristig sind Alkoholiker hochgradig suizidgefährdet. Sie fallen häufig schon vorher 
durch Unfälle und Gewalttaten beziehungsweise zivil- und strafrechtliche Probleme auf: 25% aller 
Arbeits- und Verkehrsunfälle entstehen unter Alkoholeinfluss. 
 
3.53.53.53.5....    Folgen von AlkoholismusFolgen von AlkoholismusFolgen von AlkoholismusFolgen von Alkoholismus    
Wie das statistische Bundesamt mitteilt, starbein im Jahr 2005 in Deutschland 12233 Männer und 4096 
Frauen im Zusammenhang mit dem Konsum von Alkohol. Das sind rund 2% aller Sterbefälle. 
Im Jahr 2005 starben damit mehr Menschen im Zusammenhang mit Alkohol als durch Suizide (10260) 
und tödliche Verkehrsunfälle (5458) zusammen. Die häufigste alkoholbedingte Todesursache war die 
alkoholische Leberzirrhose mit 9250 Todesfällen. 
Da chronischer Alkoholismus zu Stoffwechselstörungen führt, sind die Blutzuckerwerte von Alkoholikern 
häufig sehr niedrig. Die Leber verfettet zunehmend und ist oft nicht in der Lage, ihre Funktion aufrecht 
zu erhalten. Ebenso greift der Alkohol störend in den Stoffwechsel einiger Eiweißbausteine ein. Daher 
kommt es in der Leber zu einer Eiweißvermehrung, die wiederum die Verfettung begünstigt und 
letztendlich in der Zirrhose endet.  Weitere Krankheiten, die mit einem überhöhten Alkoholkonsum in 
Zusammenhang stehen: 
 

• Schädigung des Gehirns: Konzentrations- und Gedächtnisstörungen, Intelligenzminderung. 
Bei jedem Rauch sterben Millionen von Gehirnzellen. 

• Herzmuskelerkrankungen 
• Bluthochdruck 
• Krebserkrankung insbesondere von Leber, Mundhöhle, Rachenraum und Speiseröhre, Enddarm 

und (weiblicher) Brustdrüse 
• Impotenz 
• Krampfanfälle 
• Nervenentzündungen (Polyneuropathie) 
• Delirium tremens (akute „Geisteskrankheit“) 
• Pankreatitis (Entzündung der Bauchspeicheldrüse) 
• Gastritis ( Entzündung der Magenschleimhaut) 
• Übergewicht (Bierbauch) 

 
Jahrelanger Alkoholmissbrauch kann die Psyche nicht nur für den Moment, sondern auch auf lange 
Sicht verändern. Daran sind die Veränderungen der Nervenzellen und ihr fortschreitender Abbau schuld. 
Auf diese Weise zerstört Alkohol zunehmend auch das Gehirn. Als Folge degenerierter Nerven zeigen 
sich ein unsicherer Gang, Zittern und Schmerzen in den Beinen. Alkoholabhängigkeit kann auch 
Stimmungsschwankungen, Angstzustände, Depressionen, Suizidgefährdung, innere Unruhe sowie 
Störung der Bewusstseinslage bis hin zu Halluzinationen bewirken. 
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Chronisch Alkoholkranke sind ohne Behandlung bald nicht mehr in der Lage, ihren Beruf auszuüben. Sie 
verlieren die berufliche Anstellung, weil sie aufgrund ihrer Krankheit Fehler machen oder auffällig 
werden. Der Verlust der Arbeit verschlimmert die Situation. Sie grenzen sich immer weiter aus ihrem 
sozialen Umfeld aus, wenn sie keine Hilfe erhalten. Es droht die Verwahrlosung und der Verlust der 
Wohnung. Alkohol bedingter Kontrollverlust kann zu gefährlichen Unfällen führen. 
 
 

 
ArbeitsauftragArbeitsauftragArbeitsauftragArbeitsauftrag::::    
� Inwiefern wirken sich die Folgeerkrankungen auf die Arbeit von Aschinger aus?  
� Wenn ihr an das Stück denkt: Welche Verhaltensweisen schreibt ihr der Alkoholerkrankung 
Aschingers zu? 

 
 
 

 
 

    
    
3.63.63.63.6....    TherapieTherapieTherapieTherapie    
Da die Alkoholkrankheit und ihre Folgen alle Lebensfunktionen betreffen, müssen mehrere 
Behandlungsziele verfolgt werden: zum einen der absolute Verzichtabsolute Verzichtabsolute Verzichtabsolute Verzicht auf Alkohol und zum anderen der 
Versuch, soziale Bindungen wiederherzustellen und zu stabilisieren sowie neue, wertorientierte 
Lebensperspektiven zu gewinnen. Durch jahrelangen Alkoholmissbrauch hat der Kranke sein Leben 
extrem umgestellt und alles auf den Alkohol ausgerichtet; er muss neue Verhaltensweisenneue Verhaltensweisenneue Verhaltensweisenneue Verhaltensweisen erst wieder 
erlernen. Viele Selbsthilfegruppen und andere therapeutische Einrichtungen können in Einzel- und 
Gruppentherapie dem Kranken helfen, mit dem Alkoholismus und dem Alkohol umzugehen. Sie können 
ihn motivieren, zunächst seine Krankheit zu erkennen, sich zu ihr zu bekennen und sich behandeln zu 
lassen. Denn die Abstinenz bedeutet für den Alkoholkranken in der Regel quälende 
Entzugserscheinungen, vermehrte Reizbarkeit und Verstimmungen. Hinzu kommen der Wegfall eines 
zuverlässigen Hilfsmittels, um Alltagsprobleme zu ertragen. Auch die Angst, die Realität zu sehen und 
annehmen zu müssen, sowie die Angst als schwach oder z. B. unmännlich angesehen zu werden, kommt 
hinzu.  
Der Behandlungsablauf kann in vier Phasen geordnet werden: 
 
Die KontaktphaseDie KontaktphaseDie KontaktphaseDie Kontaktphase klärt die Alkoholabhängigkeit, erfasst die biografischen und krankengeschichtlichen 
Daten des Kranken, diagnostiziert die psychische und körperliche Situation, klärt die 
Behandlungsbereitschaft beim Patienten und erläutert überdies Wesen, Ablauf, Folgen und 
Behandlungsmöglichkeiten der Alkoholkrankheit.  
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In der EntgiftungsphaseEntgiftungsphaseEntgiftungsphaseEntgiftungsphase werden die Erscheinungen des akuten Entzugssyndroms behandelt. Diese 
Phase findet im Krankenhaus statt und dauert meistens etwa zwei Wochen. Während des 
Klinikaufenthalts stehen unterstützende Medikamente zur Verfügung, die die Entzugserscheinungen 
mindern. Dazu zählen Antidepressiva und Neuroleptika, gleichzeitig wird meist Vitamin B1 verabreicht.  
 
In der anschließenden EntwEntwEntwEntwöhnungsphasehnungsphasehnungsphasehnungsphase beginnen verschiedene Formen der Gruppen- und 
Einzeltherapie mit den Zielen der Persönlichkeits- und Verhaltensänderung, der Reifung der dauernden 
Abstinenz sowie des Aufbaus oder der Wiederherstellung sozialer Bindungen.  
 
Schließlich werden durch eine RehabilitationsphaseRehabilitationsphaseRehabilitationsphaseRehabilitationsphase die erzielten Wert- und Verhaltensmuster in Familie 
und Beruf stabilisiert und die Dauerabstinenz gefestigt.  Beratungsstellen werden von Hausärzten, 
Fachambulanzen, Selbsthilfegruppen, Abstinenzverbänden, Wohlfahrtsverbänden, Kirchen, Vereinen, 
aber auch von Gesundheitsämtern, Polikliniken, Fachkrankenhäusern und Universitätskliniken getragen. 
Sie unterscheiden sich deshalb in der personellen Zusammensetzung, in ihren Arbeitsmethoden und 
ihren Aufgabenschwerpunkten. 
 
 

 
 „Ich sag ja, was gefährlich ist, ist das Leben, nicht das Saufen.  Als ich aus dem Krankenhaus raus war, 

war ich trocken.“  

 

Arbeitsauftrag: Arbeitsauftrag: Arbeitsauftrag: Arbeitsauftrag:     

In welcher Phase der Therapie befindet sich Aschinger? Welche Probleme gibt es? 
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Alkohol Alkohol Alkohol Alkohol –    Entstehung einer SuchtEntstehung einer SuchtEntstehung einer SuchtEntstehung einer Sucht    
 
Material:Material:Material:Material:    
Karteikarten in drei verschiedenen Farben (weiß, grün, rot), mehrere dicke Filzstifte, Klebestreifen, 
Stellwand / Tafel o.ä. 
 
Bei dieser Übung soll der Frage nachgegangen werden, wie eine Sucht überhaupt entsteht. Die 
Schülerinnen und Schüler sollen sich mit möglichen Ursachen einer Suchtentwicklung auseinan-
dersetzen.  
 
DurchfDurchfDurchfDurchführung:hrung:hrung:hrung:    
Es werden drei Zettel mit den Überschriften „Gründe“, „Wirkungen“ und „Auswirkungen“ vorbereitet.  
Die Klasse wird in drei Gruppen eingeteilt.  
Jede Gruppe bekommt einen Stapel Karteikarten einer Farbe und einen dicken Filzstift.  � 
 
Es gibt drei verschiedene Arbeitsaufträge:  
 
Gruppe 1 (weiGruppe 1 (weiGruppe 1 (weiGruppe 1 (weiße Karten):e Karten):e Karten):e Karten):    
Überlegt euch, aus welchen Gründen, jemand Alkohol trinkt. Jeden Grund notiert ihr auf eine Karte. 
Wenn ihr noch Zeit habt, könnt ihr die Gründe-Karten in Gruppen ordnen (persönliche Gründe, von 
außen kommende Gründe usw.) 
 
Gruppe 2 (grGruppe 2 (grGruppe 2 (grGruppe 2 (grüne Karten): ne Karten): ne Karten): ne Karten):     
Überlegt euch, welche Wirkungen es hat, wenn jemand ein oder zwei Gläser Alkohol trinkt. Jede Wirkung 
schreibt ihr auf eine eigene Karte. Anschließend sortiert die Karten bitte nach erwünschten und 
unerwünschten Wirkungen. 
 
Gruppe 3 (rote Karten):Gruppe 3 (rote Karten):Gruppe 3 (rote Karten):Gruppe 3 (rote Karten):    
Macht euch Gedanken darüber, welche Auswirkungen es hat, wenn jemand ständig Alkohol trinkt. 
Notiert diese Auswirkungen jeweils auf einen Zettel. 
Anschließend stellen die Gruppen ihre Ergebnisse vor und kleben die jeweiligen Karteikarten unter die 
dazugehörige Überschrift. 
 
In der darauf folgenden Diskussion kIn der darauf folgenden Diskussion kIn der darauf folgenden Diskussion kIn der darauf folgenden Diskussion könnnnnnnntentententen    folgende Fragen besprochen werden:folgende Fragen besprochen werden:folgende Fragen besprochen werden:folgende Fragen besprochen werden: 
 
� Könnt ihr euch vorstellen, über welchen Zeitraum sich eine Sucht entwickelt?  
� Wie lange es also dauert, bis jemand als süchtig gilt? 
�Warum haben wir diese Karten-Farben gewählt?  
�Was kann möglicherweise davor schützen, alkoholsüchtig zu werden? 
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4.4.4.4.    UrsachenUrsachenUrsachenUrsachen    
Schon seit langem stellt sich die Frage: Warum werden nicht alle Menschen süchtig? Oder anders 
ausgedrückt: Was disponiert manche Menschen zur Sucht? Als Ursache für die Erkrankung wirken oft 
viele Faktoren zusammen, die gemeinsam zur Entstehung der Alkoholabhängigkeit führen. Man 
unterscheidet dabei in Bedingungen, die vom betroffenen Individuum ausgehen und in Bedingungen,  
die vom sozialen Umfeld ausgehen.    

4444....1.1.1.1.    Entstehungsbedingungen, die vom betroffenen Individuum ausgehenEntstehungsbedingungen, die vom betroffenen Individuum ausgehenEntstehungsbedingungen, die vom betroffenen Individuum ausgehenEntstehungsbedingungen, die vom betroffenen Individuum ausgehen    
4.14.14.14.1....1.1.1.1.Genetische FaktorenGenetische FaktorenGenetische FaktorenGenetische Faktoren    
Man geht davon aus, dass genetische Disposition eine Rolle spielt. Eine Übersichtsstudie ergab, dass 
von männlichen Alkoholikern 27% einen Alkoholiker zum Vater und 5% eine Alkoholikerin zur Mutter 
hatten.  Kinder von Alkoholikern sind demnach gefährdeter, selbst Alkoholprobleme zu entwickeln als 
Kinder von Nicht-Alkoholikern. Aus solchen familiären Häufungen von Alkoholismus allen kann natürlich 
keine Aussage über den Anteil genetischer versus sozialisatorischer Einflüsse auf den 
Alkoholmissbrauch bei Jugendlichen abgeleitet werden. Allerdings können Adoptionsstudien 
nachweisen, dass circa ein Viertel bis ein Drittel der Söhne von Alkoholikern, wenn sie von Adoptiveltern 
aufgezogen wurden, die keine Alkoholiker waren, selbst Alkoholprobleme entwickelten.    

4.1.2. Geschlecht4.1.2. Geschlecht4.1.2. Geschlecht4.1.2. Geschlecht    
Trotz gewisser Angleichungsprozesse im Konsumverhalten ist das Risiko von männlichen Jugendlichen, 
zu Problemkonsumenten zu werden, nach wie vor deutlich höher als das von Mädchen. 

4.4.4.4.1.3.1.3.1.3.1.3.    Psychische DispositionPsychische DispositionPsychische DispositionPsychische Disposition 
Eine bestimmte Persönlichkeitsstruktur spielt eine führende Rolle in der Verursachung von 
Alkoholismus. Ein Persönlichkeitsprofil von Suchtkranken ist aus methodischen Gründen allerdings 
schwer zu erstellen. Psychologische Untersuchungen stellten heraus, das Charakteristika wie 
Hyperaktivität, geringe Neigung zur Schadensvermeidung, Sensationslust, Abhängigkeit von 
Belohnungen, geringere Aufmerksamkeit und Geselligkeit bei vielen Probanden vorhanden waren, die 
später Alkoholiker wurden. 

4.1.4. Stresserleben und Stressbewältigung4.1.4. Stresserleben und Stressbewältigung4.1.4. Stresserleben und Stressbewältigung4.1.4. Stresserleben und Stressbewältigung 
Alkoholkonsum als Mittel der Stressbewältigung – dies ist eine populäre und auch unmittelbar plausible 
Kausalannahme. Alkohol reduziert Anspannung und Unbehagen. Wenn Jugendliche keine adäquaten 
Problemlösestrategien zur Verfügung haben, sondern vor allem zu emotionaler Bewältigung neigen, 
besteht die Gefahr, dass der Konsum alkoholischer Getränke zur Copingmaßnahme gegen negative 
Befindlichkeit wird. 

4.2.4.2.4.2.4.2. Entstehungsbedingungen, die vomEntstehungsbedingungen, die vomEntstehungsbedingungen, die vomEntstehungsbedingungen, die vom    sozialen Umfeld ausgehensozialen Umfeld ausgehensozialen Umfeld ausgehensozialen Umfeld ausgehen    
4.2.1. 4.2.1. 4.2.1. 4.2.1. DDDDie Elternie Elternie Elternie Eltern    
Die Eltern sind zweifellos einer der entscheidenden Einflussfaktoren für jugendlichen Alkoholgebrauch. 
So haben sich in zahlreichen Studien sowohl jugendlicher Konsum an sich, wie ein frühes Einstiegsalter 
und auch späterer Missbrauch, konsistent durch Elterneinflüsse vorhersagen lassen. Eine große Rolle 
spielt dabei der elterliche Erziehungsstil. Sowohl fehlende Verhaltensregeln, als auch eine extrem 
strenge Disziplin, haben negative Auswirkungen. Studien haben ergeben, dass bei 
alkoholkonsumierenden Eltern mit Kindern im Jugendalter in 82% der Fälle die Jugendlichen ebenfalls 
Konsumenten waren. Umgekehrt hatten von den Eltern, die abstinent lebten, 72% ebenfalls abstinente 
Kinder. 
Wenn Eltern allerdings einen konstruktiven Erziehungsstil praktizieren und ihren Kindern darüber hinaus 
deutlich signalisieren, das Alkoholkonsum in ihrem Alter unangemessen sei und die Kinder nicht in den 
eigenen Alkoholkonsum involvierten, war der Zusammenhang zwischen elterlichem und kindlichem 
Konsum nicht mehr nachweisbar.    
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4.2.2. Gleichaltrige Freunde/Peer4.2.2. Gleichaltrige Freunde/Peer4.2.2. Gleichaltrige Freunde/Peer4.2.2. Gleichaltrige Freunde/Peer 
Während der Pubertät ist die Akzeptanz in der Gruppe der Gleichaltrigen, der sogenannten „Peer-
Group“ besonders wichtig. Die Jugendlichen lösen sich vom Elternhaus, ein auch für die Eltern oft nicht 
ganz einfacher Prozess, während die Normen und Werte der Gleichaltrigen an Bedeutung gewinnen. 
Attraktivität und Ansehen bei den Gleichaltrigen zu haben, besitzt einen hohen Stellenwert. Der 
Jugendliche grenzt sich gegen Erwartungen der Erwachsenen ab und ahmt gleichzeitig als erwachsen 
erlebte Verhaltensweisen nach. 
Suchtmittel nehmen dabei eine wichtige Funktion ein, da sie scheinbar genau das Bedürfnis der 
Jugendlichen erfüllen, sich einerseits abzugrenzen und sich gleichzeitig erwachsen zu verhalten. 
 

 
Alkohol in der GesellschaftAlkohol in der GesellschaftAlkohol in der GesellschaftAlkohol in der Gesellschaft  
� Sammelt Situationen und Gelegenheiten aus dem Alltag, in denen Alkohol getrunken wird.  
 
�Gibt es Unterschiede, also Situationen, in denen das Trinken von Alkohol akzeptiert oder sogar 
erwünscht ist und andere Situationen, in denen das Trinken eher Verwunderung oder Ablehnung 
auslöst? 
 
� Diskutiert, welche Rolle Alkohol in unserer Gesellschaft hat und wie in anderen Ländern und Kulturen 
damit umgegangen wird. Ein Beispiel: Bei uns ist das Trinken von Alkohol nicht verboten und wird bis zu 
einem bestimmten Maß als „normal“ angesehen. Wie ist es aber in muslimisch geprägten Ländern? 
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5555.... Alkoholkonsum von JugendlichenAlkoholkonsum von JugendlichenAlkoholkonsum von JugendlichenAlkoholkonsum von Jugendlichen    
Jedes Jahr trinken ca. 750000 Menschen in der Bundesrepublik das erste Mal Alkohol. Für ca. 10% kann 
dies der Beginn einer zweifelhaften Alkoholikerkarriere sein. Jugendalkoholismus findet man kaum in 
eine Statistik - spektakulärer sind die jugendlichen Drogenabhängigen - aber die meisten User illegaler 
Drogen haben zuvor Erfahrungen mit der Pulle gemacht. 
 
Bereits Kinder sammeln ihre ersten Erfahrungen mit Alkohol. Omas Geburtstag - es darf zur Feier des 
Tages ein Schlückchen Sekt genippt werden. Für die Kinder ist das sozusagen der erste Schritt in die 
Erwachsenenwelt. Die Erwachsenen machen es den Kindern vor: Alkohol gehört zum Erwachsensein! 
Meistens darf zur Konfirmation das erste Mal "richtig" getrunken werden - die Jugendlichen sind dann 
gerade mal 14 Jahre alt. 
 
Alkoholkonsum wird in unserer Gesellschaft toleriert, er ist Bestandteil der Erwachsenenwelt. Wer als 
Jugendlicher mithalten will, muss auch mittrinken, als Abstinenzler gilt er schnell als Außenseiter. Dazu 
trägt auch wesentlich die Werbung mit Sprüchen wie "Spaß im Glas" bei.    

5.5.5.5.1.1.1.1.    Einstiegsdroge AlcopopsEinstiegsdroge AlcopopsEinstiegsdroge AlcopopsEinstiegsdroge Alcopops    
Wodka Lemon aus der Tube, knallroter Breezer mit Beeren und Rum oder prickelnder Slammer mit 
Tequila: Alcopops sind in. In den süßen Mixturen aus Aroma und Zucker geht der Alkohol praktisch 
baden: Immerhin zwei Schnapsgläser harter Sprit mit durchschnittlich 5,0 bis 6,0 Vol.-% reinem Alkohol 
sind je Flasche enthalten. Mit diesen alkohol- und farbstoffhaltigen Limonadengetränken entstand eine 
neue Generation von Alkoholkonsumenten in unserer Gesellschaft. 
Die Gefahr dieser Drinks: Aufgrund des hohen Zuckeranteils und der Kohlensäure gelangt der Alkohol 
schnell ins Blut und wirkt somit besonders kurzzeitig. Geschmack und optische Aufmachung vermitteln 
zusätzlich den harmlosen Produktcharakter eines Limonadengetränkes. Dadurch wird der Alkoholgehalt 
oftmals weit unterschätzt – mit fatalen Folgen. Die Krankenhauseinlieferungen aufgrund von Alkohol 
stiegen von 2001 bis 2006 bei den 15-20-Jährigen um 55 Prozent, bei den unter 15-Jährigen sogar um 
125 Prozent. 
Laut der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) ist der Alkoholkonsum von Jugendlichen 
nach einem Rückgang in den Jahren 2004 und 2005 wieder angestiegen. der 
Repräsentativuntersuchung 2007 stellen einen erheblichen Anstieg besonders bei 16- bis 17-jährigen 
männlichen Jugendlichen fest. Die durchschnittliche Trinkmenge pro Woche beträgt in dieser Gruppe 150 
g reinen Alkohol, was der täglichen Menge von zwei Gläsern alkoholischer Getränke entspricht. Im 
Vergleich hierzu lag der Wert im Jahre 2004 bei 127 g beziehungsweise 2005 bei 108 g. Die 
wöchentliche Alkoholmenge betrug bei den weiblichen Jugendlichen derselben Altersgruppe noch 54 g 
im Jahre 2004 und verringerte sich 2005 auf 42 g. 2007 ist jedoch wieder eine Erhöhung auf 53 g 
reinen Alkohol zu verzeichnen. Diese Entwicklung ist auf eine Zunahme im Trinken von Bier, Bier-
Mixgetränken und Spirituosen zurückzuführen. 
Da die körperliche Entwicklung in diesem Alter noch nicht abgeschlossen ist, stellt Alkohol eine 
erhebliche gesundheitliche Gefährdung für Kinder und Jugendliche dar. Die Leber kann den Alkohol nur 
sehr langsam abbauen, bereits geringe Mengen führen zu schweren Schädigungen und Vergiftungen. 
Am stärksten gefährdet ist das Gehirn, da die Reifung dessen meist erst mit dem 17. Lebensjahr 
abgeschlossen ist. Durch einen hohen Konsum können zudem die Pubertät und das Knochenwachstum 
verzögert werden. Auch die Persönlichkeitsentwicklung ist negativen Einflüssen ausgesetzt.    
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Fragen an SchFragen an SchFragen an SchFragen an Schülerlerlerler    
    
Den Schülern/innen werden die folgenden Fragen gestellt. Jeder Schüler/in meldet sich bzw. steht auf 
wenn die für ihn/sie richtige Antwort genannt wird. 
 
Wie oft trinkt ihr Alkohol?Wie oft trinkt ihr Alkohol?Wie oft trinkt ihr Alkohol?Wie oft trinkt ihr Alkohol? 
1-2 x pro Woche    3-4 x pro Woche   4-5 x pro Woche   öfter als 5x pro Woche 

 

Wenn ihr Alkohol trinkt, wie viel trinkt ihr?Wenn ihr Alkohol trinkt, wie viel trinkt ihr?Wenn ihr Alkohol trinkt, wie viel trinkt ihr?Wenn ihr Alkohol trinkt, wie viel trinkt ihr?    

1-2 Getränke          3-5 Getränke         6-8 Getränke    mehr als 8 Getränke 

 

Wie hWie hWie hWie häufig trinkt ihr mehr als vier alkoholische Getrufig trinkt ihr mehr als vier alkoholische Getrufig trinkt ihr mehr als vier alkoholische Getrufig trinkt ihr mehr als vier alkoholische Getränke?nke?nke?nke?    

1-2 x im Monat     3-5x im Monat    mehr als 5x im Monat 

 

Habt ihr es schon mal erlebt, dass ihr nicht mehr aufhHabt ihr es schon mal erlebt, dass ihr nicht mehr aufhHabt ihr es schon mal erlebt, dass ihr nicht mehr aufhHabt ihr es schon mal erlebt, dass ihr nicht mehr aufhören konntet zu trinken?ren konntet zu trinken?ren konntet zu trinken?ren konntet zu trinken?    

    

Wer haWer haWer haWer hat schon mal Verabredungen / Aufgaben wegen grot schon mal Verabredungen / Aufgaben wegen grot schon mal Verabredungen / Aufgaben wegen grot schon mal Verabredungen / Aufgaben wegen großem Alkoholkonsumem Alkoholkonsumem Alkoholkonsumem Alkoholkonsum vernachlvernachlvernachlvernachlässigt? ssigt? ssigt? ssigt? 

Gab das Probleme?Gab das Probleme?Gab das Probleme?Gab das Probleme?    

    

Wer war schon mal betrunken?Wer war schon mal betrunken?Wer war schon mal betrunken?Wer war schon mal betrunken?        

    

Wer war schon mal so betrunken, dass er sich nicht mehr an den vergangenen Abend erinnern Wer war schon mal so betrunken, dass er sich nicht mehr an den vergangenen Abend erinnern Wer war schon mal so betrunken, dass er sich nicht mehr an den vergangenen Abend erinnern Wer war schon mal so betrunken, dass er sich nicht mehr an den vergangenen Abend erinnern 

konnte? konnte? konnte? konnte?     

 
5555....2.2.2.2.    Das bDas bDas bDas böse Erwachen folgse Erwachen folgse Erwachen folgse Erwachen folgt in der Notaufnahme t in der Notaufnahme t in der Notaufnahme t in der Notaufnahme von Claudia Ehrenstein 
    
Immer mehr Jugendliche trinken bis zur Bewusstlosigkeit. Es gab sogar schon Todesfälle. Mit dem 
Modellprojekt „Hart am Limit" will die Drogenbeauftragte der Bundesregierung Mädchen und Jungen, 
die mit einer Alkoholvergiftung in der Klinik landen, schon dort Hilfsangebote unterbreiten.  
„Riskanter Alkoholkonsum“ ist die fast freundliche Umschreibung für einen lebensgefährlichen Trend: 
das Kampf-Trinken. Immer mehr Jugendliche trinken bis zur Bewusstlosigkeit. Im Jahr 2000 mussten 
12.000 jugendliche Kampftrinker wegen einer akuten Alkoholvergiftung im Krankenhaus behandelt 
werden. In nur fünf Jahren stieg die Zahl der Klinikeinweisungen auf 18.000; mehr als die Hälfte hatte 
mehr als zwei Promille Alkohol im Blut. In Berlin forderte das exzessive Kampftrinken erst kürzlich ein 
Todesopfer. Ein 16-jähriger Gymnasiast hatte angeblich 52 Tequila getrunken und war in ein Koma 
gefallen, aus dem nicht wieder erwachte. 
„Da dürfen wir nicht tatenlos zusehen“, sagte Sabine Bätzing, die Drogenbeauftragte der 
Bundesregierung. In Berlin präsentierte sie erste Auswertungen eines Modellprojekts zur 
Alkoholprävention. „Hart am Limit“ (Halt) heißt das Konzept, das bundesweit in elf Städten erprobt wird. 
So erhalten Mädchen und Jungen mit einer Alkoholvergiftung noch in der Klinik am Krankenbett 
Hilfsangebote und Beratung. […]  
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Ein Drittel der Jungen und ein Viertel der Mädchen trinken mindestens einmal in der Woche Alkohol. 
Jungen bevorzugen Branntweine, Mädchen dagegen mögen eher süße Mixgetränke. Jungen treffen sich 
zum Trinken draußen in Parks oder an öffentlichen Plätzen, Mädchen trinken eher auf Partys. Drei Viertel 
der Jugendlichen trinken vor allem an Wochenenden - aus langer Weile und reinem Zeitvertreib oder 
weil sie ihre Probleme vergessen wollen. Sie trinken aber auch, um sich zu amüsieren. Gemeinsame 
Saufgelage gehören zum Ritual der Spaßgesellschaft. Flatrate-Partys bieten Getränke zum 
Pauschalpreis. Trinken hat längst einen Eventcharakter und ist Teil der globalen Popkultur.  
Das böse Erwachen folgt in der Notaufnahme. 40 Prozent der Kinder und Jugendlichen, die wegen einer 
Alkoholvergiftung ins Krankenhaus eingewiesen wurden, sind Mädchen. Sie sind meist deutlich jünger 
als die männlichen Kampftrinker. Mehr als die Hälfte aller jugendlichen Alkoholpatienten ist noch nicht 
einmal 16 Jahre alt. Riskanter Alkoholkonsum ist dabei unabhängig von der sozialen Schicht, von 
Schultyp oder Bildungsstufe.   
Um zu verhindern, dass Kinder und Jugendliche überhaupt erst zu viel Alkohol trinken, muss die 
Prävention schon sehr viel früher beginnen. „Einzelhandel, Gastronomie und Vereine sind aufgefordert, 
sich an die Einhaltung des Jugendschutzgesetzes zu halten“, mahnte Bätzing. Immerhin gaben 25 
Prozent der Kinder und Jugendlichen im Rahmen der „Halt“-Projekte an, ihren Alkohol am Kiosk zu 
kaufen. Legal dürfen Bier und Wein aber erst an Jugendliche ab 16 Jahren verkauft werden. Spirituosen 
sind erst ab 18 Jahren erlaubt. […] 
 
Einmal zwölf Euro zahlen und dann den ganzen Abend ohne Limit trinken. So wie in der Berliner 
Diskothek „Halli Galli". Wir waren dort am Donnerstagabend, an dem Tag also, an dem ein 16-Jähriger 
Flatrate-Trinker nach mehreren Wochen Koma starb. 
„Es kann schon sein, dass ich an einem solchen Abend auf zwanzig oder fünfundzwanzig Drinks 
komme. Meine Grenzen kenne ich eigentlich, aber ich trinke trotzdem weiter“, berichtet Dirk Stempin 
(21) von seinen Flatrate-Party-Erfahrungen. Er und seine Freunde sind Stammgäste, vor allem 
Donnerstags.  
Das Prozedere der unlimitierten Saufpartys ist einfach: Am Eingang zahlt man zwölf Euro, erhält einen 
Bon und dafür an der Bar ein Getränk seiner Wahl. Das hauseigene Glas ist den Abend hindurch der 
Freibrief für grenzenloses Saufen.  
Die Diskothek ist ganz im Stil „Apres Ski“ eingerichtet – mit Berghütten und Kunstschnee. Das Publikum 
ist durchschnittlich Anfang zwanzig. Eine Stunde nach Beginn der Party um 21 Uhr ist kaum was los. Die 
ersten Gäste bestellen Getränke. Die spezielle „All-inclusive“-Karte beinhaltet Bier, Soft- und Longdrinks 
sowie Schnäpse. Bekannte Marken wie Jim Beam oder Becks gibt’s nur gegen Aufpreis, ansonsten 
müssen die undefinierten Hausmarken genügen.  
Selbst um 22.30 Uhr ist das Halli Galli nur spärlich gefüllt, die ersten trauen sich auf die Tanzfläche. Im 
Verlauf des Abends wechselt das Programm zu Techno und Schlagern. Das „Halli“ füllt sich.  
Das Angebot des All-inclusive-Trinkens wird von den Gästen immer mehr genutzt, die Barkeeper 
bekommen ordentlich zu tun. Sie schenken hauptsächlich Wodka-Energy und Whiskey-Cola aus. Von 
Zurückhaltung beim Trinken ist trotz der tragischen Ereignisse der vergangenen Tage wenig zu merken. 
Auch Facharbeiter Torsten Heidecke (19) sieht keine Zusammenhang zwischen Flatrate-Trinken und 
dem Tod des 16-jährigen Zehlendorfers: „Ich nutze das Angebot am Donnerstag aus. Ich bin zwar kein 
Kampftrinker, aber nüchtern gehe ich nicht nach Hause.“  
Die anderen Gäste stimmen ihm zu. „Man muss seine Grenzen kennen“, sagt Marius Rosenau. Ständig 
ordern die Freunde neue Drinks. Angesprochen auf den toten Jugendlichen reagieren die meisten 
abgeklärt. „Es ist schon eine traurige Sache, wenn Jugendliche an Alkohol kommen, aber das hat mit 
dem Flatrate-Saufen nichts zu tun“.  
Die Freundinnen Isabell Litzel und Melina Henseler (beide 19 Jahre) sehen den Umgang mit Alkohol 
dagegen etwas kritischer. „Jugendliche kommen zu leicht an Alkohol heran. Flatrate-Saufen sollte 
generell verboten werden“, fordert Isabell. Melina stimmt ihr zu: „Man sollte mehr auf das Alter der 
Personen achten und Alkohol erst ab 18 Jahren ausschenken. So hätte Lukas W. auch geschützt werden 
können“.  
Gegen Mittenacht ist die Party voll im Gange, die Stimmung ausgelassen. Aus den Boxen schallen 
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deutsche Schlager, die etwa 150 Gäste grölen bei „Viva Colonia“ fröhlich mit. Die Clique ist bestimmt 
auch nächste Woche wieder im „Halli Galli“ mit dabei. „Wenn man schon mal hier ist, muss man ja das 
Angebot für 12 Euro voll nutzen“, sagt Manuel Trojahn. „Ich bin immer voll, wenn ich nach Hause gehe.“  
„Seit fast fünf Jahren laufen meine Flatrate-Partys jedes Wochenende erfolgreich, da werde ich sie doch 
jetzt nicht einstellen“, sagt Ronny Berkahn, Chef der Diskothek Jeton im Friedrichshain. Dort hat 
niemand unter 18 Jahren Zutritt hat. Das Personal sei angewiesen, ein Auge auf die Kundschaft zu 
haben.  
„Wir haben von Anfang an darauf geachtet, dass jemand, der nichts mehr verträgt, keinen weiteren 
Drink bekommt.“ Für Gäste, die es dennoch nicht allein nach Hause schaffen, holen die Mitarbeiter 
schon mal ein Taxi oder bitten die Freunde, sich um ihren „Kumpel“ zu kümmern. „Natürlich versucht 
jeder irgendwo Geld zu verdienen“, sagt Berkahn. Deshalb wird also niemand grundsätzlich vom Trinken 
abgehalten. Und echte Flatrate-Profis halten bis zu sechs Stunden durch.  
[Quelle: Claudia Ehrenstein, Kampf-Trinken. Das böse Erwachen folgt in der Notaufnahme, in: Die Welt, 22. Mai 2007.]    
 

    

  

Es spielt keine Rolle, wie lange du getrunken hast oder was du getrunken hast. Es zählt nur, was das 
Trinken dir antut. Um bei der Entscheidung zu helfen, ob vielleicht ein Problem mit dem Alkohol besteht, 
können die Antworten auf die zwölf Fragen helfen: 
 
1. Trinkst du, weil du Probleme hast? Um Stress-Situationen begegnen zu können? 
2. Trinkst du, wenn du wütend auf andere bist, auf deine Freunde oder Eltern? 
3. Trinkst du oft lieber allein als mit anderen? 
4. Werden deine Noten schlechter? Lässt du die Arbeit schleifen? 
5. Hast du schon versucht, mit dem Trinken aufzuhören oder weniger zu trinken - ohne     Erfolg? 
6. Hast du angefangen, in der Früh vor der Schule oder Arbeit zu trinken? 
7. Kippst du den Alkohol runter, als ob du einen großen Durst stillen müsstest? 
8. Hattest du jemals Gedächtnislücken durch dein Trinken? 
9. Vermeidest du es, mit anderen ehrlich über dein Trinken zu sprechen? 
10. Gerätst du in Schwierigkeiten, wenn du trinkst? 
11. Wirst du - wenn du trinkst - oft betrunken, auch wenn du es nicht willst? 
12. Findest du es toll, trinkfest zu sein? 

Wenn du eine dieser Fragen mit „JA“ beantworten kannst, ist es vielleicht an der Zeit, dich zu fragen, 
was dir durch dein Trinken passieren könnte. 

ArbeitsauftragArbeitsauftragArbeitsauftragArbeitsauftrag    
� Bildet Zweier-Gruppen und schlüpft jeweils in die Rolle von Knut und Aschinger. Wie würden sie die 
oben genannten Fragen beantworten?  

�Wie würdet ihr das Verhältnis Aschingers und Knuts zum Alkohol beschreiben? Diskutiert 
Möglichkeiten, wie man Aschinger und Knut helfen könnte. 

� Wie könnte Aschingers Zukunft aussehen? Überlegt euch zwei verschiedene Möglichkeiten. 

� Wie könnte man Jugendliche vor übermäßigem Alkoholkonsum schützen? Überlegt euch 
Maßnahmen, Aktionen, Kampagnen, etc. 

Wie man  merkt, wann das Trinken zum Problem wird Wie man  merkt, wann das Trinken zum Problem wird Wie man  merkt, wann das Trinken zum Problem wird Wie man  merkt, wann das Trinken zum Problem wird ––––        
EEEEin einfaches Zwin einfaches Zwin einfaches Zwin einfaches Zwölflflflf----FragenFragenFragenFragen----Quiz, das dQuiz, das dQuiz, das dQuiz, das dir ir ir ir deine Entscheidung erleichtert:deine Entscheidung erleichtert:deine Entscheidung erleichtert:deine Entscheidung erleichtert: 
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5.5.5.5.3333....    Tipps fTipps fTipps fTipps für jugendliche (Nichtr jugendliche (Nichtr jugendliche (Nichtr jugendliche (Nicht----)Trinker)Trinker)Trinker)Trinker    
    
MERKE: ALKOHOL SETZT DEINEM KÖRPER ZIEMLICH ZU  - BESONDERS DEINER LEBER. 
An einem Trinkabend hat die Leber viel zu tun. Sie braucht ca. 1- 1,5 Stunden, um den Alkohol aus 
einem Standardglas eines alkoholartigen Getränks abzubauen. Ein solches Standardglas ist ein Glas mit 
ca. 10-12g reinem Alkohol, z.B. ein kleines Bier (0,25l) oder ein Glas Schnaps (0,04l). Wenn du z.B.  7 
kleine Gläser Bier oder 7 Schnäpse getrunken hast, dann brauchst du etwa 10,5 Stunden (7 Gläser x 1,5 
Stunden), um wieder ganz nüchtern zu werden. Schneller kann deine Leber den Alkohol nicht 
verarbeiten. 
 
MERKE: ALKOHOL UND SEX VERSTEHEN SICH NICHT WIRKLICH.    
Alkohol und Sex sind zwei Dinge, die nur auf den ersten Blick gut zusammenpassen. Denn Alkohol hat 
eine betäubende Wirkung auf das Gehirn, wodurch Hemmungen wegfallen. Dadurch tust du 
möglicherweise Dinge, die du im nüchternen Zustand so niemals machen würdest. Okay, du gehst 
schneller auf andere zu – aber du landest vielleicht auch schneller mit jemandem im Bett obwohl du 
eigentlich nicht wolltest. Auch mit Leuten, denen du gar nicht wirklich vertraust. Manchmal wissen Leute 
auch nicht mehr, dass sie Sex hatten, weil sie so viel getrunken haben, dass sie einen heftigen Black-
out haben.  

MERKE: MIT ALKOHOL IST DIE IDEALFIGUR DAHIN. 
Alkohol macht außer betrunken auch ganz schön dick. Ein Gramm Alkohol enthält 7 Kilokalorien (kcal), 
dies ist beinahe so viel wie in einem Gramm Fett (9 kcal) und mehr als in einem Gramm Zucker (4 kcal). 
Wenn der Körper mehr Kalorien aufnimmt, als er verbraucht, wird dieser Überschuss als Fett im Körper 
eingelagert. Noch schlimmer: Alkohol sorgt dafür, dass das körpereigene Fett langsamer abgebaut wird. 

MERKE: ALKOHOL MACHT DIE BIRNE HOHL. 
Ein paar Bier in der Kneipe, ein paar Alkopops in der Disco – und du kannst dich ganz flott um den 
Verstand trinken. Das heißt du lallst nicht nur an einem Abend blöd rum, sondern für immer! Das 
menschliche Gehirn kann um etwa 15 % schrumpfen. Mit ca. 3 Gläsern Alkohol am Tag (oder eben mal 
einem Dauerbesäufnis am Wochenende) kannst du auf Dauer leicht einen Gehirnschaden bekommen. 4 
bis 5 Jahre ständiger Alkoholkonsum reichen aus, um dein Gedächtnis zu verschlechtern. Wenn du dann 
so weitermachst, kann es sein, dass du »Korsakow« bekommst. Das ist kein Wodka, sondern eine 
Schädigung deines Gehirns, die dich Dinge nicht mehr so schnell kapieren lässt und deine Merkfähigkeit 
beeinträchtigt. Plump ausgedrückt: Du wirst immer dümmer!  

MERKE: MIT ALKOHOL SIND BLACK-OUTS VORPROGRAMMIERT. 
Wie bin ich nach Hause gekommen? Mit wem war ich zusammen? Zu viel Alkohol kann leicht zu einen 
Black-out, auch Filmriss genannt, führen. Bei dieser zeitweiligen Gehirnstörung weißt du am nächsten 
Tag nicht mehr genau, was du am Vortag gemacht hast. Das kann natürlich auch ein Vorteil sein: Wenn 
du dich lächerlich gemacht hast, weißt du es nicht mehr. Der Nachteil: Du hast vielleicht Dinge getan, die 
dir später leid tun und die du bereust. Wer öfter einen derartigen Filmriss hat, trinkt deutlich zu viel 
Alkohol. Ein bleibender Gehirnschaden kann die Folge sein. [Quelle: www.bist-du-staerker-als-alkohol.de]]]]    
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6. 6. 6. 6. ZZZZahlen, Daten, ahlen, Daten, ahlen, Daten, ahlen, Daten, FaktenFaktenFaktenFakten    

In Deutschland sind einige Millionen Menschen alkoholsüchtig. Jedes Jahr sterben 40.000sterben 40.000sterben 40.000sterben 40.000 Menschen an 
den Folgen des Alkoholismus; 2.200 Kinder werden mit alkoholbedingten Sch2.200 Kinder werden mit alkoholbedingten Sch2.200 Kinder werden mit alkoholbedingten Sch2.200 Kinder werden mit alkoholbedingten Schädendendenden geboren. 
Entscheidend ist wieviel und wie häufig der Alkohol konsumiert wird. Für Männer und Frauen gelten 
unterschiedliche Mengen.    
 
In Deutschland trinkt statistisch gesehen jeder Einwohner pro Jahr etwas jeder Einwohner pro Jahr etwas jeder Einwohner pro Jahr etwas jeder Einwohner pro Jahr etwas über 10 Liter reinen Alkoholber 10 Liter reinen Alkoholber 10 Liter reinen Alkoholber 10 Liter reinen Alkohol 
– Neugeborene, Antialkoholiker und Kranke eingeschlossen. Dies entspricht etwa 200 Liter Bier, 90 200 Liter Bier, 90 200 Liter Bier, 90 200 Liter Bier, 90 
Liter Wein oder 25 Liter WhiskyLiter Wein oder 25 Liter WhiskyLiter Wein oder 25 Liter WhiskyLiter Wein oder 25 Liter Whisky pro Kopf und Jahr.  
 
In Deutschland leben etwa 2,5 2,5 2,5 2,5 Millionen Millionen Millionen Millionen BehaBehaBehaBehandlungsbedndlungsbedndlungsbedndlungsbedürftigerftigerftigerftige    AlkoholkrankeAlkoholkrankeAlkoholkrankeAlkoholkranke,  
1,6 Millionen1,6 Millionen1,6 Millionen1,6 Millionen Menschen, die aktuell alkoholabhalkoholabhalkoholabhalkoholabhängigngigngigngig sind, weitere 3,2 Millionen sind "trockene" 3,2 Millionen sind "trockene" 3,2 Millionen sind "trockene" 3,2 Millionen sind "trockene" 
AlkoholikerAlkoholikerAlkoholikerAlkoholiker.  
2200 Kinder werden jährlich mit schweren Alkoholschäden (dem sogenannten "fetalen 
Alkoholsyndrom") geboren, und eine Viertelmillion Kinder und Jugendliche sind stark Viertelmillion Kinder und Jugendliche sind stark Viertelmillion Kinder und Jugendliche sind stark Viertelmillion Kinder und Jugendliche sind stark 
alkoholgefalkoholgefalkoholgefalkoholgefährdet oder bereits abhhrdet oder bereits abhhrdet oder bereits abhhrdet oder bereits abhängig.ngig.ngig.ngig.  
FFFFünf bis sieben nf bis sieben nf bis sieben nf bis sieben Millionen "Mitbetroffene"Millionen "Mitbetroffene"Millionen "Mitbetroffene"Millionen "Mitbetroffene", z.B. Familienangehörige, leben mit einem alkoholkranken 
Menschen zusammen. 
 
56 Prozent56 Prozent56 Prozent56 Prozent der Deutschen trinken mmmmäßig Alkig Alkig Alkig Alkoholoholoholohol (bis zu 20 Gramm Alkohol pro Tag), immerhin 10 
Prozent geben an, mehr als 40 Gramm pro Tag zu sich zu nehmen. 22 Prozent trinken nach eigenen 22 Prozent trinken nach eigenen 22 Prozent trinken nach eigenen 22 Prozent trinken nach eigenen 
Angaben gar keinen AlkoholAngaben gar keinen AlkoholAngaben gar keinen AlkoholAngaben gar keinen Alkohol. 
 
Im WestenWestenWestenWesten trinken Männer pro Woche durchschnittlich 3,4 l Bier und 0,08 l Spirit3,4 l Bier und 0,08 l Spirit3,4 l Bier und 0,08 l Spirit3,4 l Bier und 0,08 l Spirituosenuosenuosenuosen, im Osten Osten Osten Osten 
hingegen konsumieren Männer 4,3 l Bier und 0,1 l Spirituosen4,3 l Bier und 0,1 l Spirituosen4,3 l Bier und 0,1 l Spirituosen4,3 l Bier und 0,1 l Spirituosen.  
Frauen im Westen trinken mit 1,2 l ca. 0,2 l mehr Bier als Frauen im Osten1,2 l ca. 0,2 l mehr Bier als Frauen im Osten1,2 l ca. 0,2 l mehr Bier als Frauen im Osten1,2 l ca. 0,2 l mehr Bier als Frauen im Osten. Unterschiede im Wein-, 
Sekt- und Spirituosenkonsum lassen sich zwischen Osten und Westen kaum ausmachen. 
 
1995199519951995 tranken ca. 16,2 Prozent der M16,2 Prozent der M16,2 Prozent der M16,2 Prozent der Männernnernnernner (15,1 im Westen und 20,5 im Osten) mehr als 40 Grammmehr als 40 Grammmehr als 40 Grammmehr als 40 Gramm 
reinen Alkohol pro Tag; rund 10 Prozent10 Prozent10 Prozent10 Prozent der Frauen (im Westen wie im Osten) mehr als 20 g.mehr als 20 g.mehr als 20 g.mehr als 20 g. 
Umgerechnet auf die Bevölkerung Deutschlands entspricht dies insgesamt ca. 10,6 Millionen Menschen 
(Männer und Frauen) die mehr trinken als gerade noch akzeptabel ist.  
 
40 00040 00040 00040 000 Menschen sterben jedes Jahr in Deutschland an des Folgen des Alkoholmissbrauchs, 17 00017 00017 00017 000 
von ihnen an Leberzirrhose. 
 
Bei mehr als einem Drittel dBei mehr als einem Drittel dBei mehr als einem Drittel dBei mehr als einem Drittel der Gewalttatener Gewalttatener Gewalttatener Gewalttaten in der Familie (etwa bei 35 Prozent) ist Alkohol im Spiel. 
Im Jahr 1993 standen 30,130,130,130,1    Prozent der TatverdProzent der TatverdProzent der TatverdProzent der Tatverdächtigen fchtigen fchtigen fchtigen für gefr gefr gefr gefährliche und schwere hrliche und schwere hrliche und schwere hrliche und schwere 
KKKKörperverletzung unter Alkoholeinflussrperverletzung unter Alkoholeinflussrperverletzung unter Alkoholeinflussrperverletzung unter Alkoholeinfluss; bei den Totschlagdelikten (42,4 Prozent) und den 
Sexualmorden (52,9 Prozent) ist der Anteil sogar noch höher.  
 
ToToToTodesfdesfdesfdesfälle erfolgten unter Alkoholeinfluss.lle erfolgten unter Alkoholeinfluss.lle erfolgten unter Alkoholeinfluss.lle erfolgten unter Alkoholeinfluss. Jedes sechste Todesopfer im Straßenverkehr geht also auf 
das Konto des Alkohols. 
 
Die Bundesbürger zahlen jährlich etwa 3,5 Mrd. Euro an Alkoholsteuern3,5 Mrd. Euro an Alkoholsteuern3,5 Mrd. Euro an Alkoholsteuern3,5 Mrd. Euro an Alkoholsteuern.  
Den jährlich 890 Millionen Euro Werbeausgaben890 Millionen Euro Werbeausgaben890 Millionen Euro Werbeausgaben890 Millionen Euro Werbeausgaben der Alkohol- und Tabakindustrie (Alkohol: ca. 526 
Mio.)  
In Deutschland stehen nach Angaben der DHS nur 10 Millionen Euro f10 Millionen Euro f10 Millionen Euro f10 Millionen Euro für die Aufklr die Aufklr die Aufklr die Aufklärungrungrungrung gegenüber. 
[Quelle: www.alkoholismus-hilfe.de]]]]    


